Neue Nachrichten. 


Dresden, 12. Juni. Der Inhaber des Hotels 
„Stadt Bremen“ Johann Mutſchichk iſt mit ſeinem 
geſamten Vermögen ins Ausland geflüchtet. Er 
hinterläßt viele Lieferanten als Leidtragende. 

Mannheim, 12. Juni. Die landwirtſchaft⸗ 
liche Ausſtellung, die geſtern zu Ende ging, iſt im 
Ganzen von 130,000 Perſonen beſucht worden. 

Altona, 12. Junl. 258 Millionäre gibt es 
nach der letzten Statiſtik über die kommunalen 
Verhültniſſe in den 55 Städten und Flecken 
Schleswig⸗Holſteins, davon in Altona (161 501 
Einwohner) 102 und in Kiel (107 977) 59. 

Kiel, 12. Junl. Im Hafen kenterte eine 
Jolle mit 6 Perſonen, als ein Matroſe vom Lande 
auf das Boot ſprang. Der Koch buͤßte bei dem 
Unfall fein Leben ein. 

Wien, 12. Junl. Oberſt v. Hgalfſy, Kom⸗ 
mandant der 11. Dragoner, in der Geſellſchaft als 
Sportsmann und tollkühner Reiter allgemein be⸗ 
kannt, wurde im Wartezimmer des Garniſon⸗ 
Spitales wahnſinnig. Er erſchoß ſich. 

Wien, 12. Jun. Bei Beſichtigung des 5. 
Dragoner⸗Regiments durch Erzherzog Otto ſtürzte 
der beſte Reiter des Regiments, Oberleutnant 
Rupprecht, mit dem Pferde, wobei ihm die Hirn⸗ 
ſchale zertrümmert wurde. 

Graz, 12. Junl. Im ganzen Alpengebiete tft 
eln ſtarker Wetterſturz eingetreten. Die Berge 
find bis zur Talſohle hinab mit Schnee bedeckt, 
die Temperatur ft tief geſunken. 

prag, 12. Junl. In Parſchnitz ſtürzte ein 
neuerbauter Kirchturm ein. 4 Arbeiter wurden 


getötet, zahlreiche Perſonen ſind verletzt. — Die 


Sternberg'ſche Rohzuckerfabrik in Zabmuck iſt bis 
auf die Mauern niedergebrannt. Der Schaden 
betrügt eine Million Kronen. 

Moskau, 12. Juni. Ein großes neues Pe⸗ 
troleumfeld iſt in Nord⸗Rußland am Weißen Meer 
entdeckt worden. Die Oelquellen liegen in alten 
Geſteinſchichten im Gouvernement Archangelsk. 

Warſchau, 12. Jun. Der Beamte Grzeſiewicz 


iſt nach Fülſchung von Checks und Wechſeln in 


Höhe von 80 000 Rubeln zum Nachteile der 
Firma L. H. Malhome fluͤchtig geworden. 

Tunis, 12. Jun]. Der Bey von Tunis iſt 
geſtern geſtorben, ſein Nachfolger iſt Prinz Mo⸗ 
hammed. 

new Dort, 12. Jun. 
Vulkan Momotombo tätig. 


— — 

Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 

13. Sitzung vom 12. Jun, 1½ Uhr. 
Beratung der Polenvorlage. 


In Nlcarag ua iſt der 


v. Koscielsfi: Bel den antlpolniſchen 
Vorlogen muß ich immer an die Fabel von 
dem nakten König denken, dem kein Menſch 


zu jagen wagte, daß er nackt war. Jeder 
ſagte, er ſei gewappnet von Kopf bis zu Fuß und 
mit einem Speer verſehen. So können vernünftige 
Menſchen ſich hypnotiſieren laſſen. Das haben wir 
auch erlebt bei dem großen Hundertmelllonenſchwindel. 
(Unruhe.) Ja wohl, beim Schwindel der Madame 
Humbert. (Heiterkeit, Unruhe.) Es werden jetzt 250 
Millionen verlangt, und jeder ſtimmt dem miniſte⸗ 
riellen Hypnoteſeur zu, wenn er jagt, daß die Polen, 
die in Wahrheit mit Beulen bedeckte Jammergeſtalten 
ſind, die Brandfackel ſchwingen und Dynamitbomben 
werfen. Die Vorlage verfolgt das Prinzip, das 
ſtürkere Element immer noch mehr zu ſtärken. Eine 
übermäßige Wachlentfaltung führt zum Größenwahn, 
und wer dieſem Uebel verfällt, kommt ins Kranken⸗ 
haus auf dieſelbe Statlon, auf der der preußlſche 
Staat ſich jetzt befindet. Unſer Programm beſteht 
aus zwei Punkten: der erſte Punkt heißt, wir 
bleiben Polen, der zweite lautet: Wir laſſen 
uns durch noch ſo fein geſponnene Bemühungen 
nicht verleiten, den Rechts boden zu 
verlaſſen. 

Minifterpräfident Graf v. Bülow: Die Ent⸗ 
wickelung, der hiſtoriſche Werdegang der preußlſchen 
Monarchie hat uns gezwungen, Teile fremder Natlo⸗ 
nalität in den preußiſchen Staatsverband auf⸗ 
zunehmen. Im Staatsverbande haben dieſe anders⸗ 
ſprachigen Elemente eine Kultur erlangt, die ſie 
aus eigener Kraft ſchwerlich erreicht haben würde. 
Wir haben dieſen andersſprachigen Mitbürgern auch 
das volle Bürgerrecht bei uns eingeräumt, wir 
haben ihnen alle verſaſſungsmäßigen Rechte zuteil 
werden laſſen. Wir können den andersſprachigen 
Elementen fremder Nationalität bei uns keine Auto⸗ 
nomie einräumen, denn der preußiſche Staat ifi ein 
deutſcher Staat, und ſein geſetzlicher Beruf be⸗ 
fteht darin, überall das Deutſchtum zu ſchützen und 
zu fördern. Nun hat Herr d. Kosclelski geſagt, 
daß er und ſeine Freunde auf dem Boden der be⸗ 


Sonnabend, 


ſtehenden Verhültniſſe ſtünden. Ich zweifle nicht 
an dem guten Glauben der polniſchen Mitglieder 
hier im Haufe. Aber ich glaube doch, daß Herr 
v. Kosclelskt mit feinen korrekten und richtigen An⸗ 
ſchauungen unter jeinen polnſſchen Landsleuten ziem⸗ 
lich vereinzelnd daſteht. Ich glaube nicht, daß 
Herr v. Koscielski ſich an irgend welchen Be⸗ 
ſtrebungen beteiligt, die ausgehen auf eine Los, 
löſung gemiſchtſprachiger Provinzen von der Mo⸗ 
narchle. Ich glaube aber, daß ſein Einfluß auf 
die polniſche Agitatlon nicht jo groß iſt, wie ich 
bel ſeiner vortrefflichen Ueberzeugung wünſchen 
möchte, daß das der Fall wäre. Ich glaube, daß 
er mehr geſchoben wird, als daß er ſchöbe, und 
ich glaube, daß, wenn eine kritiſche Zeit käme, das 
polniſche Element mit oder ohne dieſe herrll.he 
Ueberzeugung ſo auftreten würde, wie es 1848 
der Fall geweſen iſt. Es iſt unbeftritten, daß trotz 
aller Wohltaten feitens der preußiſchen Regierung 
noch Beſtrebungen im Gange ſind, die am letzten 
Ende hinzielen auf die Loslöſung der gemiſcht⸗ 
ſprachigen Provinzen von der preußiſchen Monarchie. 
Es iſt unverkennbar, daß der preußiſche Staat ſeit 
laugem Förderer des Deutſchtums iſt und das iſt 
es, was dieſe Frage nach meiner Anſicht zu elner 
wahren Schickſals⸗ und Zukunftsfrage für die 
preußiſche Monarchie macht. Herr v. Kosclelski 
ſprach von der Harmloſigkelt der polniſchen Agl⸗ 
tation. Mir iſt heute Morgen noch ein Ausſchnitt 
vorgelegt worden aus einer ſehr viel geleſenen 
polniſchen Rundſchau, in der es heißt: „Es iſt 
kein Polen denkbar ohne Oberſchleſien, Poſen, 
Weſtpreußen und Oſtpreußen. Der Verluſt dieſer 
Provinzen, würde dem Verluſt der Ehre oder 
Macht und Bedeutung der preußiſchen Monarchie 
gleich ſein. Bülow meint, die preußiſche Regle⸗ 
rung verſtände keinen Spaß in polniſchen Ange⸗ 
legenheiten, aber auch wir verſtehen keinen Spaß 
in unſerer Zukunft.“ Ohne Weſtpreußen würde 
Ostpreußen ein unhaltbarer Befig für uns ſeln, 
und wenn die letzten Ziele der polnſſchen Agltatlon 
auch nicht immer jo unverhüllt dargetan werden, 
jo habe ich doch in anderen polniſchen Blättern 


Artitel geleſen, in dem ich aufgefordert wurde, 
aus allen dieſen Provinzen ein einheitliches pol⸗ 


niſches Gebiet zu bilden mit einem beſonderen 
polniſchen Landtag. Wenn wir uns gegen 
ſolche Beſtrebungen wehren, jo erfüllen wir die 
Pflicht der preußiſchen Staatsregierung. Ein Glied 
in der Kette dieſer Maßnahmen iſt auch dieſer 
Geſetzentwurf, der Ihnen heute unterbreitet iſt. 
Es beſteht kein Widerſpruch zwiſchen dieſem Ge⸗ 
ſetzentwurf und jenem vom 26. April 1886, mit 
welchem ſeinerzeit Fürſt Bismarck unſere Oſtmarken⸗ 
Politit eingeleitet hat. Der Artikel 1 unſeres 
neuen Geſetzentwurſes, welcher die Verſtärkung des 
Anſiedelungsfonds um 150 Millionen enthällt, 
bewegt ſich durchaus im Gleiſe des Geſetzes vom 
26. April 1886. Artikel 2, die Tütigkeit der 
Anſiedelung den Domänen zu übertragen, iſt auch 
eine urſprüngliche Abſicht des Fürſten Bismarck. 
Es können beide Aktionen, Anſiedelungsaktlon und 
Domänenaktion ſehr wohl neben einander gehen. 
Die Hauptaufgabe bleibt, neue bäuerliche Anſiede⸗ 
lungen ins Leben zu rufen. Ich kann nur betonen, 
daß ich es mir beſonders angelegen ſeln laſſe, die 
Tätigkeit der Anſſedelungskommiſſton zu überwachen, 
daß fie nicht vorgeht in bureaukratiſcher, ſondern 
mehr kauſmänniſcher Weiſe, nicht vom Standpunkt 
der Oberrechnungskammer, ſondern vom Standpunkt 
einer gut geleiteten Bank. Auch Herr v. Miquel, 
der tüchtige und ſparſame Finanzmann, hat darauf 
hingewieſen, daß wir ein gutes Geſchäft mit der 
Anſiedelung machen würden, wenn wir von Anfang 
an nicht zu kleinlich wären. Um unſer Volkstum 
im Oſten zu ſchützen, werden wir immer reich 
genug ſein und um unſere Bauern im Oſten zu 
ſchirmen, werden wir immer die nötigen Mittel 
haben. Wir denken garnicht daran, unſere pol⸗ 
niſchen Mitbürger aus ihrer Heimat vertreiben zu 
wollen und ihnen Sprache und Religion rauben zu 
wollen. Wir wollen nicht länger mitanſehen, daß 
durch den polniſchen Zuzug der deutſche Bauer 
verdrängt und mit allerlei Chikanen zum Abzug 
gezwungen wird. Dieſer fortschreitenden Poloni⸗ 
firung der öſtlichen Provinzen wollen wir entgegen⸗ 
treten durch ein ruhiges Verfahren. Wir werden 
der polniſchen Agitation gegenüber nicht eher die 
Waffen ſtrecken, als bis alle polniſchen Untertanen 
ſich auf den Boden der Loyalität gegenüber dem 
preußiſchen Staat fielen. Wir wollen dieſer Po⸗ 
loniſation entgegentreten durch eine konſequente 
wirtſchaftliche und kulturelle Hebung des Oſtens. 
(Beifall.) 

Oberbürgermelſter Witting⸗Peſen: Wir be⸗ 
grüßen mit Genugtuung dieſe Vorlage, die wir 
für eine ſegenbringende halten. In Bezug auf 
die polniſcke Preſſe find wir anderer Meinung als 
die Staatsregierung. Man darf dieſe Preſſe nicht 
allzu ernſt und zu tragiſch nehmen. Man kann 
der polniſchen Preſſe keinen größeren Gefallen tun, 
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als wenn man fie fortwährend beachtet und citiert, 
wie es die Regierung tut. Dadurch wird nur 
Reklame für die Blätter gemacht. Die Polen ſind 
kein mit Beulen bedecktes Volk, wie Herr von 
Kosctelskl meinte, ſondern fie haben alle Merkmale 
einer aufſtrebenden Bourgeolſie. Der entſcheidende 
Punkt bei den Polen iſt nicht die Losreißung von 
Preußen und die Revolution. Ein energiſcher 
Stabsofftzier mit einem Regiment Infanterie hält 
heute die ganze Provinz Poſen in Schach. Das 
Entſcheldende bei den Polen iſt die allmähliche 
Poloniſierung und Slaviſierung des Oſtens. Das 
{ft keine Tücke und keine Niedertracht der Polen; 
ich wünſchte den Deutſchen dieſelbe Energie. Wer 
den Polen ihre Sprache und ihre Religlon rauben 
wollte, der würde auf Granit beißen. Ein Ar⸗ 
beiten mit Repreſſivmaßregeln iſt ein Kurieren auf 
Symptome, dadurch wird nicht ein einziger Pole 
ein Deutſcher. Graf Bülow hat mit Recht darauf 
hingewieſen, daß Herr v. Koscielski in ſeiner 
loyalen Haltung vereinzelt daſteht. Die polniſche 
Bewegung hat aufgehört, eine ariſtokratiſche zu 
ſein, ſie iſt heute eine radikal⸗demokratiſche. Das 
Centrum wird es auch bald erleben, daß die Polen 
aufgehört haben, eine kirchliche Partei zu ſein. 
Gegen die Slavlſierung des preußſſchen Oſtens iſt 
es notwendig, neue deutſche Menſchen in möglichſt 
großer Zahl nach dem Oſten hineinzuſchieber. 
Ferner muß man bei der Gefahr dery Abwanderung 
die dort wohnenden Deutſchen zu halten ſuchen. 
Was das Kaninchen⸗Gleichnis betrifft, ſo ſtehe ich 
nicht auf dem Boden dieſes Gleichniſſes. Ich 
glaube nicht an die ungeheure Vermehrung der 
Polen gegenüber den Deutſchen. Ich glaube, nach 
dleſer Richtung tun die Deutſchen im Ganzen und 
Großen ihre Schuldigkeit. (Heiterkeit). Die Bis⸗ 
marckſche Politik, Bauern in den Oſtmarken anzu⸗ 
jegen, muß der Mittelpunkt der Polenpolitik bleiben. 
Auf dem Gebiet der Beſiedelungstätigkeit hat dle 
Anſiedelungskommiſſion Hervorragendes geleiſtet, 
bel den Ankäufen ſind Fehler gemacht worden. 
Die Vergrößerung des Domänenbeſitzes für Poſen 
iſt außerordentlich wichtig und bedeutungsvoll. 
Bel dem ſtarken Abſentismus der Beſitzer, nament⸗ 
lich der Magnaten, iſt es notwendig, daß neue 
Elemente herangezogen werden. Ich wünſchte, 
daß möglichſt in alle Kreisſtädte Garniſonen gelegt 
werden, die Armee iſt das mächtigſte Bollwerk für 
das Deutſchtum. Obwohl die Schule kein geeig⸗ 
neter Ort iſt, um zu germanifieren, fo iſt doch die 
Schule von ungeheurer Bedeutung, und auch hier 
muß der preußiſche Staat eingreifen durch Ver⸗ 
mehrung der Lehrer und Verbeſſerung der Schul⸗ 
rüume. 

Fürſt Hatzfeld tritt für die Vorlage ein. 

Graf Hoensbroech ſpricht ſich ebenfalls warm 
für die Vorlage aus; mit dem ewigen Predigen 
von Liebe und Verſöhnung in der Polttik locke 
man keinen Hund vom Ofen. 

Miniſterpräſident Graf Bülow: Jeder Ge⸗ 
danke an eine Proteſtantiſierung des Oſtens liegt 
uns vollkommen fern. Es iſt mir geſagt worden, 
daß mehr Evangeliſche als Katholiken angeſiedelt 
würden. Wenn das der Fall fein ſollte, jo kann 
das nur damit zuſammenhängen, daß leider noch 
immer nicht in ausreichender Welſe geſorgt iſt für 
die Seelſorge der deutſchen Katholikten im Oſten. 
Sobald aber für deutſche, kath. Seelſorge durch 
deutſch empfindende kath. Seelſorger geſorgt ſein 
wird, wird die Anſiedelungskommiſſion ganz gewiß 
ebenſo gern kath. Deutſche anſiedeln als evang. 
Deutſche. Ich möchte ausdrücklich hervorheben, 
daß es eine Verdrehung der Tatſachen iſt, wenn 
es ſo dargeſtellt iſt, als wenn die kath. Kirche im 
Oſten nur durch den Polonismus gedeihen könnte. 

Ernſt Günter (Herzog zu Schleswig⸗Holſteln) 
tritt für die Vorlage ein. Man ſolle den Beamten 
im Oſten beſſere Gehälter zahlen, um ſie dadurch 
im Oſten zu halten, und auch danach zu trachten 
ſuchen, daß verabſchiedete Offtziere ihren Wohn⸗ 
ſitz im Oſten nehmen. a 

Oberbürgermeiſter Delbrück⸗Danzig: Der pol⸗ 
niſchen Gefahr muß ein Damm entgegengeſetzt 
werden, das iſt unfere Pflicht. Klingt doch in 
allen Schriften und Blättern der Gedanke durch: 
Polen bis ans Meer. Die Regterungvorlage ſtellt 
das beſte Mittel dar, dieſe uns drohende Gefahr 
abzuwenden. Es würde politiſch und wirtſchaftlich 
falſch ſein, wenn man ganze Kreiſe auflöſen wollte 
in bäuerlichen Beſiz. Man muß darauf bedacht 
ſein, große Güter zu konſervieren. Die Gründe, 
weshalb die Poloniſierung gerade in den kleinen 
Städten ſolche Fortſchritte gemacht hat, llegen 
hauptſächlich einmal in den veränderten wirtſchaſt⸗ 
lichen Verhältniſſen, die die Eiſenbahnen gebracht 
haben. Auch der Beamten- und Offizierverein iſt 
nicht ohne Einfluß geblieben. Es iſt natürlich, 
daß alle deutſchen Geſchäfte zurückgehen, wenn man 
auf Grund von Katalogen von dieſen Vereinen 
aus Berlin kauft. 


den kleinen Anſiedlern für das Deutſchtum darin, 
daß ſie Polinnen heirateten. Bel den verfühe⸗ 
riſchen Eigenſchaften und der Energie der Polinnen 
ſetzten dieſe es nur zu häufig durch, daß die Kinder 
polniſch erzogen werden. Meine Meinung geht 
dahin, viel mehr Gewicht auf Domänenankäufe als 
auf kleine Anſiedelungen zu legen. 

Die Vorlage wird einer Kommiſſion überwieſen. 

Sreitag : Kleinere Vorlagen. — Schluß 
51, Uhr. 


Stimmen der Preiie, 


—0 die Polenrede des Maiſers auf der 
Marienburg hat, wie wir ſchon wiederholt be⸗ 
richtet haben, die polniſchen Kreiſe aufs Außerſte 
erregt. Ob mit Recht oder Unrecht, bleibe dahin 
geſtellt. Daß aber derartig ſcharfe Ausfälle, wle 
fie ſich der tſchechiſche Abg. Klofac im öſterr. Ab⸗ 
geordnetenhauſe gegen den deutſchen Kalſer ge⸗ 
ſtattete, nicht gut geheißen werden können, verſteht 
ſich von ſelbſt. Dem „N. Wien. T.“ ſchreibt 
man aus Lemberg: 

Selbſt in ſonſt ruhigen polniſchen Kreiſen 
iſt man über die Art, in welcher 
Kaiſer Wilhelm neuerdings (und zwar, wie all⸗ 
ſeitig betont wird, ohne jede äußere Veran⸗ 
laſſung) die polniſche Frage behandelt hat, aufs 
tiefſte erregt. Nicht als ob man die angedrohten 
Repreſſivmaßregeln fürchtete, ſondern weil man 
darin einen tief beklagenswerten Mangel an 
Rückſicht auf öſterr. Empfindlichkeiten ecblickt. 
Es iſt ſchon ſeiner Zeit, als die erſten Fan⸗ 
farenſignale gegen die preuß. Polen ertönten, 
darauf hingewleſen worden, in welche precäve 
Lage jede öſterr. Regierung, zu deren ſicherſten 
polttiſchen Stützen die Polen gehören, durch dieſe 
Brüskierung des Geſamtpolentums kommen 
mußte, und man hat ſchon damals mit tiefer 
Beſchämung die Ohnmacht unſeres Auswärtigen 
Amts und feines Vertreters in Berlin conftatiert, 
die es nicht durchſetzen konnten, wenigſtens die 
überflüſſigen, aufreizenden Brandreden gegen das 
Polentum zu verhindern, wenn ſchon eine anti« 
polniſche Preußenpolitik nicht hintanzuhalten war. 
Graf Goluchowski mußte damals in gut öſterr. 
Kreiſen bittere Wahrheiten über die traurige 
Figur, welche er Deutſchland gegenüber mache, 
über ſich ergehen laſſen. Als es dann einige 
Zeit ruhig blieb, hegte man die leider nun 
völlig zerſtörte Hoffnung, daß man in Berlin 
ſelbſt zur Einſicht gekommen jet und wenigſtens 
alle äußeren Kundgebungen, welche geeignet 
ſeien, die ohnehin erhitzten Gemüter unnüßer- 
weiſe zu reizen, in Zukunft vermeiden wolle. 
Statt deſſen erfolgte jetzt von allerhöchſter 
Stelle dieſe das geſamte Polentum tief ver⸗ 
letzende, beſonders heftige Attacke. Wie ver⸗ 
lautet, iſt man nunmehr in maßgebenden Polen⸗ 
kreiſen ſeſt entſchloſſen, mit aller Energie 
und ohne jede Rückſicht gegen dieſe 
fortgeſetzten Brüskierungen zu proteſtieren und 
gegen die geſamte Dreibund⸗ Politik 
ſolange Stellung zu nehmen, als Deutſchland in 
ſeiner vitale öſterr. Intereſſen verachtenden Hal⸗ 
tung verharrt. Es iſt geplant, mit einem dies⸗ 
bezüglichen Memorandum direkt an den 
Katjer heranzugehen, nachdem die Goluchows⸗ 
kiſche Staatskunſt ſelbſt in dieſer relativ unter⸗ 
geordneten Frage völlig verſagt hat. 

Hiernach dürfte die Polenrede unſeres Kalſers 
auch weiterhin noch viel Staub in Oeſterreich auf⸗ 
wirbeln. 


Rechtspflege. 
Schöffengericht vom II. Juni. 

„Aus Derjehen“ mitgenommen hat der 
Arbeiter W. 
Zuſtande einen Reiſekorb, der vor der Tür des 
Kaufmanns Modniewskt ſtand. Das koſtet ihn 
1 Tag Gefängnis. 

Einen Genieſtreich vollführte das Dlenſt⸗ 
mädchen Elſe Hein aus Hirſchberg, die nach 
ihrer Entlaſſung aus dem Graudenzer Krankenhaus 
per pedes apostolorum nach Thorn wanderte 
und hier, aller Mittel entblößt, ſich von dem ihr 
befreundeten Schauſteller Koch 10 M. telegraphiſch 
anweiſen ließ mit der Bedingung, ſie wolle nur 
gegen Koſt und Logis bei ihm dienen. Gleich⸗ 
zeitig hatte ſie den Auftrag, eine Pelerine von 
einer bekannten Familie mitzubringen. 
10 M. und der Pelerine verduftete dann Schön⸗ 
Elschen und ſieht jetzt in Hirſchberg — ihrer 
ſchweren Stunde entgegen. Vom Erſcheinen zum 
Termin war ſie für heute entbunden. Wegen 
Betrugs und Unterſchlagung erhielt die ſchon 2 


mal beſtrafte Angekl. 6 Wochen Gefängnis. 
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Fürſt Bismarck Eine große Gefahr liegt bei 


aus Mocker im illuminierten 
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73 beilens zu empfehlen. S 
3 — f Strümpfe werden auch 


£ a 555 anftündigen Mädchen Beſchäftigung 
Auen 


In die Wolle gekriegt hatten ſich am 28. 
Febr. der Fiſcher N. und der Käthner 3. 
aus Hofleben. Mehrere Kinder, darunter der 
7jährige Sohn des letzteren, hatten dem N. Fiſche 
mauſen wollen, waren aber dabei von dieſem attra⸗ 
plert und durchgewalkt worden. Dabei ſtürzte der 
Knabe in einen Waſſergraben, wurde jedoch von 
ſeinem Onkel herausgefiſcht. Darüber kam Z. 
hinzu, der nun ſeinerſeits dem N. zu Leibe ging 
und dieſen gleichfalls in den Graben jegelte. 
N. und Z. erhielten wegen Körperverletzung je 
20 M. Geldſtrafe. 

In ſeinem Mordsrauſch hatte der Arbeiter 
Kathke aus Gurske am 6. März im Gaſthauſe 
von Huhſe allerhand Allotria getrieben, wobei es 
Ihm paſſierte, daß er mehrmals an die friſche 
Luft geſetzt wurde, weil er Glas und Flaſchen 
kaput gehauen hatte. Der Amtsanwalt beantragte 
5 Tage Gefängnis. Auf die Frage des Richters, 
was er dazu ſage, antwortete der Angekl.. „Ich 
bin damit ſehr zufrieden.“ Freilich machte er ein 
ſehr langes Geſicht, als er vernahm, daß man ihn 
zu 2 Wochen Gefängnis verknaxt habe. 

Alles bezecht! Die Gemeindevertreter⸗Sitzung 
in Guttaun war zu Ende. Man hatte brav ge⸗ 
arbeltet und — Durſt bekommen. Ergo ging 
man zu Bier. Es war am 22. März, dem Ge⸗ 
burtstage Kalſer Wilhelms I. Als gute Patrioten 
hielten fie auch Reden, ließen fie den jetzigen, ja 
ſogar auch den verſtorbenen Monarchen hoch und 
immer höher leben. Sie redeten ſich in eine Be⸗ 
geiſterung, daß ſie ſchließlich von ihrem Bimm⸗ 
bamm nicht mehr wußten. Da gerieten die beiden 
Beſitzer Heſſe in Streit. Hermann H. behauptete: 
er jei jo reich, daß er für's ganze Dorf die 
Steuern bezahlen könne, die andern ſeien alle nur 
Pracher. Das wurmte den Johann H., der 
ihn anödete. Als Quittung warf Hermann dem 
Johann einen Gartenſtuhl an den Schädel, daß es 
nur ſo krachte. Johann revanchierte ſich mit Stock⸗ 
ſchlägen, die nicht von ſchlechten Eltern waren, 
und wurde ſpäter obendrein noch wegen Körper⸗ 
verletzung angeklagt. Die Beweisaufnahme ergab 
aber, daß Johann in der Notwehr gehandelt, er 
wurde deswegen freigeſprochen. 

Das hohe Lied von der Schwiegermam 
mama! Frau Martha B. erzählte vor Gericht: 
Ihr Schwlegerſohn, Arbeiter J. jet eln liederlicher 
Kerl, der die Mitgift ihrer Tochter durch die 
Kehle gejagt habe, faul ſei, ſein Weib ſchlecht be⸗ 
handele und des morgens nicht aus den Federn 
zu bekommen je. Am 18. April habe fie ihn 
geweckt, auf das er ſich zur Arbeit begebe. Aber 
proſt Mahlzeit, auf die andere Seite habe er ſich 
gelegt und von neuem zu ſchnarchen angefangen. 
Als ihn dann ſeine Frau, Fränzchen, nochmals 
geweckt, habe er dieſe, die aus gewlſſen Gründen 


ſehr der Schonung bedurfte, auf die Tiſchkante ge⸗ 
ſtoßen. 


Da jet fie, die Schwiegermutter, erboſt 
geworden: ſie habe im Verein mit der Tochter 
auf den brutalen Langſchläfer eingehauen, um ihm 
durch Verabreichung einer Portion ungebrannter 
Aſche Liebe zur Arbeit und Achtung von ſeinem 
ihm angetrauten Weibe beizubringen. — Anders 
ſchildert der Verprügelte das Familienidyll. Friſch 
und guter Dinger ſei er des morgens aufgewacht 
und, als er merkte, daß es noch zu früh ſei, habe 
er ſich auf die andere Seite gelegt. Kaum einge⸗ 
ſchlafen, ſei er, von einem großen Schmerzgefühl 
gepeinigt, aufgewacht: Frau und Schwiegermutter 
hleben auf ihn mit dicken Stöcken ein und 
„ſchrieben“ dabei eine derbe Handſchrift. Als er 
jein Zeug verlangt, habe man ihn bedeutet, das 
liege vor der Tür. Es jet ihm nichts anders 
übrig geblieben, als ſich draußen anzuzlehen. Da⸗ 
bei habe er gemerkt, daß ihm 85 Mk. bares Geld, 
ſeine Uhr und ein Pelz fehlten. Von den lieb- 
reizenden Frauen ſeien ihm mehr denn ein Dutzend 
blauer Flecken und Beulen appllelert worden. Der 
Gerichtshof verurteilte beide Damen zu je 3 Mk. 
Geldſtrafe. — Vergnügt ſchmunzelnd nahm 
Herr J. die Beugengebühren-Liquidation entgegen. 


roheſter Weiſe am Zügel gezerrt und mit ſeinem 
ſchweren Stiefel in ärgernlserregender Weiſe mal⸗ 
trätlert hatte, tränkte es das Gericht gehörig ein. 
Er wurde zu 4 Wochen Haft verurtellt; der 
Amtsanwalt hatte nur 9 Mk. Geldſtrafe beantragt. 

Im Suftande akuter Altoholvergiftung 
hatten der Kellner R. und der Goldarbeiter 
B. auf der Bromberger Vorſtadt allerhand Unfug 
getrieben. Als ſie ihre Fahr = Räder beſteigen 
wollten, fielen fie in die Goſſe und wälzten ſich 

dort zum größten Gaudium der lieben Jugend 
herum. Ein Schuhmacher, der die Räder aufzu⸗ 
richten ſuchte, wurde alsbald von ihnen geſchlagen. 
Da kam das Signal: Polizei in Sicht! Wie der 
Wind riſſen die beiden Herren aus, ihre Majchinen 
im Stiche laſſend. Beide erhielten Straſmandate. 
Der Goldarbeiter erſuchte um richterliche Entſchel⸗ 
dung, ſpann aber dabei nicht Seide. Man ver⸗ 
urteilte ihn zu 9g M. Geldſtrafe. 

„Grad' aus dem Thalgarten“ komm' ich 
heraus . . . Der Kaufmann S., der 
Maler A. und der Militäranwärter ©. 
ſollten in einer Maſennacht auf der Bromberger⸗ 
ſtraße randaliert und ſkandaliert haben, wie eln 
Nachtwächter mit eigenen Ohren gehört und eigenen 
Augen geſehen haben will. Die Nachtſchwärmer 
erhielten deswegen Pollzeinoten von je 5 Mk. 
Das paßte ihnen nicht. Sie riefen den Kadi um 
Hilfe an. Der ſprang ihnen auch bei und ſprach 
ſie, da ihnen kein Unfug nachgewieſen werden 
konnte, frei. 


Ein Eiſenbahn⸗Unglück ereignete ſich am 
26. Juli in St. Johann bei Baſel, bei dem 2 
Perſonen getötet und mehrere ſchwer verletzt wurden. 
Unter den Verletzten befand ſich Phillpp Alt aus 
Bellheim in der Pfalz, unter den Getöteten jeine 
Frau. Nun hat das Landgericht Straßburg 
die Reichselſenbahn verwaltung von 
Elſaß⸗Lothringen verurteilt, dem Philipp Alt eine 
lebenslängliche jährliche Rente von M. 1500 
auszuzahlen. 

wegen Kontursvergehens, Urtunden⸗ 
fälſchung und Betrugs wurde Gutsbeſitzer Herold 
aus Großoſterhauſen bei Querfurt von der Straf⸗ 
kammer in Naumburg a/S. zu 3½ Jah ⸗ 
ren Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte 
ſchuldet mehr als 300,000 M., welcher Rieſen⸗ 
ſumme nur 6000 M. Aktiva gegenüberſtehen. 
Die Gläubiger gehen alſo faſt völlig leer aus. 


Gemeinde-, Schul- und Kirchenweſen. 


00 Stadtverordneten Wahl war am 18. 
Nov. in Strelno. In der 1. Abteilung wurden 
18 Stimmen abgegeben; davon erhielt der praktiſche 
Arzt Dr. Szafarkiewic z 9 Stimmen, 9 fielen 
auf einen Kaufmann. Es wurde dann das Los 
gezogen, das zu Gunſten des Arztes entſchled. 
Dieſer wurde darauf als gewählt proklamiert. Die 


Wahl wurde jedoch in der Stadtverordneten-Ver⸗ 


ſammlung angefochten, da erſt noch eine engere 
Wahl hätte erfolgen müſſen, ehe das Los gezogen 
wurde. Die Stadtverordneten erachteten den Ein⸗ 
ſpruch für begründet und erklärten die Wahl für 
ungiltig. Der Arzt erhob gegen die Verſamm⸗ 
lung Klage beim Bezirksausſchuß, der indeſſen die 
Klage abwies. Dieſe Entſcheidung focht der Arzt 
beim Oberverwaltungsgericht an, das jedoch die 
Vorentſcheldung als zutreffend beſtätig te. 

00 Gaſtwirte und Synoden. 900 Schank⸗ 
wirte von Berlin tagten am Dienſtag, um 
gegen das Vorgehen der Synoden Stellung zu 
nehmen. Stv. Perls kritiſierte namentlich ſcharf 
die Angriffe des Hoſpredigers a. D. Stöcker auf 
den Gaſtwirteſtand. Ein Schließen der Gaſt⸗ 
häuſer während des Hauptgottesdienſtes würde 
Berlin feines großſtädtiſchen Charakters entkleiden 
und die Steuerkraft weiter Erwerbskrelſe empfind⸗ 
lich ſchädigen. Es ſei bedauerlich, daß gewilſſe 
Kreiſe nicht ſehen wollten, daß Arbelter, die an 


tun. Redner mahnt, auf der Hut zu ſein, den 
Verfrommungsbeſtrebungen gegenüber. Folgende 
Reſolution wurde einſtimmig angenommen: 

Die Verſammlung ſpricht ihre Entrüſtung 
aus über die unwahren und heuchlerlſchen An⸗ 
griffe der Synoden Berlin I, II und III. 
Insbeſondere verwahren ſich die Gaſtwirte gegen 
die vorgeſchlagene Schließung der Gaſtwirtſchaften 
während des Hauptgottesdienſtes, welche das 
Gewerbe außerordentlich ſchädigen würde, ohne 
zur Füllung der Kirchen beizutragen. Die 
Verſammlung erklärt ferner, daß ſolche Stellung⸗ 
nahme nur geeignet iſt, die Kirche dem Volke 
immer mehr zu entfremden, und fordert die ge- 
ſamte Kollegenſchaft auf, durch rechtzeitige 
Eintragung in die Wählerliſten und einhellige 
Beteiligung an den Kirchenwahlen die gegen⸗ 
wärtig in den Synoden befindliche orthodoxe 
Mehrheit zu beſeitigen und damit ihrer volks⸗ 
verderblichen Tätigkeit eln Ende zu bereiten. 

00 Die Affaire des Paſtors Weingart iſt nun 
aus der Welt geſchafft. W. iſt in der Bremiſchen 
Gemeinde Borgfeld mit einer Mehrheit von 
drei Vierteln der Stimmen zum Prediger gewählt 
worden. Da hier eine Zeſtätigung nicht erforderlich 
iſt, wird Herr Weingart, der bekanntlich liberal 
und als ſolcher bei der preuß. Orthodoxie nicht 
bellebt iſt, unbeanſtandet wieder das Predigeramt 
ausüben können. 

—— — 


Vermiſchtes. 


— neapel jehen und dann ſterben, iſt 
ein bekanntes Sprichwort, das andeuten ſoll, daß 
man nach Neapel nichts Schöneres mehr ſehen 
könnte. Der italleniſche Spruch: Vedi Napoli 
e dunque mori, iſt eigentlich ein Wortſplel, denn 
dle Neabolltaner verſtehen unter dem Worte mori 
(ſterben) auch ein kleines ſo benanntes Dörſchen 
in der Nähe Neapels. Der Spruch heißt demnach 
auch: „Seht zuerſt Neapel und dann Morl“. 
Diejes Dörſchen kann an Schönheit und Liebreiz 
einer ländlichen Gegend nämlich das auſweiſen, 
was Neapel als große Stadt an Glanz und Luxus 
bietet. Mort und ſelne üppigen Gärten, ſeine 
Früchte und ſeine Weinberge, ſeine Binien und 
Akazien, ſeine Felgen⸗ und Mandelbäume, ſowie 
feine Citronen und Orangen, ja, ſogar ſeine Dattel- 
palmen und ſeine ſorgfältigen Anpflanzungen über⸗ 
haupt find in Neapel welt und breit genug be⸗ 
kannt. Ebenſo haben die gemütlichen Bewohner 
Moris durch den beſtändigen Verkehr mit den 
Großſtädtern einen gewiſſen geſellſchaftlichen Schliff 
erhalten. N 

— Auſchinger⸗Futter. Ein Guts pächter in 
der Nähe von Berlin iſt laut Vertrag Abneh⸗ 
mer ſämtlicher Speiſereſte aus den Geſchäften von 
Aſchingers Blerquellen. Alltäglich holt er mit 
ſeinen Fuhrwerken aus den Geſchüften der Firma 


in Berlin die Abfälle weg. Er zahlt dafür monat⸗ 


lich 550 M. Aus den Speiſereſten wird Futter 
für Schweine, und mit anderem vermiſcht, auch für 
Kühe zubereltet. Der Pächter hat dauernd einen 
Beſtand von 70 bis 80 Schweinen, denen das 
Futter vortrefflich zuſagt. Das „Aſchingerſutter“, 
wie es die Landwirte nennen, beſteht aus Braten⸗ 
reſten, Knochen, Semmeln, Brodreſten, Kartoffeln 
mit und ohne Sauce, Wurſtzipfeln, Wurſtſcheiben, 
Schinken⸗ und anderen Zleiſchſchnitten, manchmal 
ſogar ganzen Bock- und anderen gekochten Würſten, 
Reſten von Fiſchen und vielen anderen Abfällen. 
Der Püchter ſoll mit dem Aſchingerſutter auf ſeine 
Rechnung kommen. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe 
Danzig, den 12. Juni 1902. 

Für Getreide, . und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preife 2 M. per Tonne ſogenannte Fach, eis 
Proviſionuſane ig vom Käufer an den Verkäufer vergf tet 
Weizen per Tonne von 1000 Kiloar. 

inländiſch roth 718-761 Gr. 145 — 166 M. 


— 


7 


inländiſch grobkörnig 747 Gr. 140 N. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 680 Gr. 126 Mt. 
Er bjen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch weiße 161 Mk. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländifcher 154 —158 Mk. 
W 0 142—146 Mt. 
Kleie per Weizen 4,10 — 4,50 Mt. 
Roggen - 4,95—5,25 Mk. 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 12. Juni 1902. 

Weizen 172—176 Mk., abfallende blaufpigige Qualitat 

unter Notiz, alter Winter weizen ohne Handel. 

Roggen, geſunde Qualttät 142—146 Mt, 


Gerfte nach Qualitat 120 124 Mt, 
gute Brauwaare 125— 128 Mk. 


Futtererbſen 145—158 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140—147 Mk., feinfter über Notiz. 
Der VBorſtand der Producten bre 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag 15. Juni. 
Der Markt war gut beſchlickt. 


niedr. | Hoͤchſt. 

Benennung Preis 
n 100 Alle 17 40 | 18 | os 
Roggen : PR 14601502 
Ge rſte „ 11220112 — 
1 7 “| 3 14 8011540 
Stroh (Richt) . ch, LER 
DR Fr 61 —1 7) — 
Erbſen } 5 172116 — 
Kartoffeln 50 Klo 1 — J 2 — 
Weizenmehl 5 Pr —-|-I—-i— 
Roggenmehl . . 7 — 21 
Brod. 2, K — 60 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo] 120 130 
. Vauchfl.) I 111110 
Kalbfleiſo . - » I». 4=1sol ılao 
Säweineflellb oo. „ 1120] 150 
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o ˙· une > — —1— — 
Karpfen 3 * 1401 — — 
b nr > 11201 140 
Aale RL: . 1/40] 180 
Schleie 2 2 — 701 11 — 
dechte ee „ 171801 1129 
Barbine 5 — 4601 — 
Breſſen 1 * Pr 2 50 — 70 
„ see a. * — 160] — 80 
Karauſchen „ 5 „ 170 — 41 — 
Weißfiſch e 
W „Stück ——- - — 
> ee 2501 3 — 
Menn en 2401 8 — 
Hühner, alte 7 — 1121 — 
PEN: er Baar 80 — | 1) 20 
unn! SE 2 490 — 70 
28 — 1 Nu 1 40 220 
CC > rn 2 20 
r 3 
Spiritus I 3 1 8 
„ bdenat.) ar = | 25 — — 
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Einem Tierquäler, dem Knecht 
czewski aus Jenkwirth, der ſein 


Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung während des 
Sommers: 

1. Der Hauptanſtalt der ſtädtiſchen Volks⸗ 

bibliothek in der Gerſtenſtraße. 

Geöffnet: Mittwoch Abend von 6 bis 7 Uhr, 

Sonntag Vormittag von 11½ bis 

Ill Jul geſchloſſ 

Im geſchloſſen 

2. der Zweiganſtalten 


a) in der Bromberger - J Vorſtadt, Kleinkinder 


b) in der Kulmer⸗ Bewahranftalt. 
öffnet wochentäglich von 8 bis 11 Uhr Vor⸗ 
mittags, 2 bis 5 Uhr Nachmittags. 
Im Juli geſchloſſen. . 
3. der Leſehalle in der Hauptanſtalt (Mittel- 
ſchule, Nauen beg 
Geöfinet: Mittwoch Abend von 7 bis 9 Uhr, 
Sonntag Nachm. von 5 bis 7 Uhr. 
Im Juli und Auguſt geſchloſſen. 


Die Benutzung der Leſehalle iſt allgemein 


Aunentgeltlich, die der Bibliothek für Bedürftige. 
8 Mai 1902. 


Thorn, den 24. 
Das Kuratorium 


deer ſtädtiſchen Volks bibliothek. 
Be Aan Publikum der Stadt Thorn 


und Umgegend geftatte ich mir, meine 


Strumpf. u. Sodenfabrit 


(Windſtraße 5, 1) 


— Das Unternehmen hat den Zweck, 


t zu gewähren. Dieſelden find er 
enarbeit ſehr gut vertraut, jo daß allen 
N erungen des Publikums entſprochen 


x 8 werden kann. 
Weine Strumpf⸗Fabrik befindet ſich vom 


1. April Coppernikusſtr. 21, Ih Etage. 


l. von Sianke. „ ñ᷑ñ%j 


Jene⸗ 
Pferd in 


Bedürfnis fühlten, ſich im Freien zu 


den Wochentagen ſich abmühten, am Sonntage das 
| Man habe es hier mit planvollen Beſtrebungen zu Normalgewicht 


erholen. 


Herzklopfen, Augſtgefühl, Schwindel, Mattigkeit 
Schlafloſigkeit, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß⸗ 
ſchu äche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner⸗ 
vös⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 
Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
u. Pochen in den Schläfen, Blutandrang zum 
Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopfweh ver⸗ 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
Brechreiz, Magenleiden, Magenkrampf 
Magenkatarrh, Blähungen, Stuhlverſtopfung, 
Durchfall, Magenſchwäche, Aufſtoßen, Appetit ⸗ 
loſigkeit, Uebelkeit behandle ich ſeit Jahren 
nach auswärts brieflich, mit beſtem 
Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig⸗ 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir Be dankbarer Patienten 
ver ende gegen Einsendung von I Mk. 
in Briefmarken frei. 
B. F. Rosenthal, 
München, Bavariaring 33. 

Specialbehbandlung nervöſer Leiden. 


EE 
Loose 


zur 24. Marienburger Pferde⸗ 
Lotterie. Ziehung am 12. Juni. 
Loos à 1,10 Mk. 
zur IV. Weſtpr. Pferde ⸗Lotterie. 
Ziehung am 10. Juli. Loos a 1,10 M. 
u haben in der 


5 
Expedition der „Thorner Zeltuag.“ 
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Warum ſterben 
Kinder ost im blühend ſten Alter, 


rauen weil ſie es verſäumen, recht⸗ 
1 N h zeitig den gegen Huſten, 
ädenen Kitzeln im Kehlkopf, Hei ⸗ 


ſerkeit, Keuch⸗„Sick⸗ und ae 


Män er Huſten, Aſthma, Athem- 
noth, Lungenleiden 
bewährten Jssleib’s 


NV 0 
Katarrh⸗Brödchen 
Kräuter⸗Bonbon 
zu gebrauchen. Beutel a 35 Pf. bei: 
C Majer, Breiteſtr., C A Gueksch 
Breiteſtr., H Claass, Seglerfir., An 

ders & Co, Breiteſtr. 


Möbl. Zimmer 


mit und ohne Penſion zu vermicthen. 
Brückenſtraße 16, 1 Tr., rechts. 


Wohnun 5 


Schulſtraße . II, Erdgeſchoß, 
7 Zimmer und Erkerzimmer nebſt allem 
Zubehör, ſowie Gartennutzung, bisher von 
Herrn Ritlmeiſter Schoeler bewohnt, ift 
don fofort oder fpäter zu vermiethen. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogromm per 714 Gr. 


00—00 Pfg., Rebhül 
0,00 0,00 4 


Se Eon Ml, 
Mk., Steindutten Kilo 0,00 Mt. 


pro Pfd. 40- 60 Pfg., Apfelſinen pro Did. 90-1 


Palmin 
E. Szyminski, 


esse 
ür 
riseure 


zur Nachricht, dass die 


Polizei: Verordnung 


betreffend 
die Ausübung des 


Frisier-, Barbier- u. Haarschneide- 
gewarhes 


im Separatabdruck 
zum Aufhängen in den 
Geschäften zu haben ist in der 


Expedition der Thorner Zeitung. 
n e d 


Freundl möbl. Vorderzimmer 
unweit der Weichſel, von sogleich billig zu 
verm. Wo? ſagt die Expedition d. Blattes. 

In unſerem Haufe Breiteſtr. 37 
J. Etage, iſt das f 


Ballonzinmer mit Eultet, 


welches ſich zu Coluptoirzwecken eignet, 


G. Soppart, Bacheſtr. 17, I. ſofort zu vermiethen. 


Euimerfr. 1, Bel⸗Elage, B. 


renov., paſſ. f. ruh. Mieth. verm. A. Preuss. 1 Wohn. zu verm. Brückenſtr. 25. 
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